
Das Psychiatrische Testament

Dem amerikanischen Psychiater und Psy-
chiatriekrit iker Thomas Szasz ist mit der
Entwicklung der ldee für ein >Psychiatri-
sches Testament< der Versuch gelungen,
den Grabenkrieg zwischen den Befürwor-
tern einer schulmedizinisch orientierten
Psychiatrie und deren Gegnern zu unter-
laufen und e inen neuen Gesichtspunkt  in
die Diskussion einzuf ühren. Er zeigte, daß
zentrale Anliegen der antipsychiatrischen
Bewegung nicht im Rahmen der medizini-
schen Auseinandersetzung um die Natur
bestimmter psychischer Grenzphänome-
ne diskutiert werden müssen. sondern im
Kontext der Wahrnehmung fundamenta-
ler Menschenrechte.

Die schwache Version

Der Gedanke ist einfach: JedeR kann im
Zustand unangezweifelter Normalität
fest legen,  wie er ls ie im Fal l  e iner  Kon-
frontation mit einer Institution des psy-
chiatrischen Versorgungsnetzes behan-
del t  werden wi l l  -  und.  vor  a l lem. wie
nicht .  Aus pragmat ischen Gründen emp-
fiehlt es sich, eine schrift l iche Fassung
dieser Willenserklärung bei Vertrauens-
personen und /oder einer Rechtsanwalts-
kanzlei zu hinterlegen.

>(Es)  wird e in neuer Gesetzesmecha-
nismus vorgeschlagen, der den Interes-
sen beider, sowohl der Unterstützer als
auch der Gegner psychiatrischer Inter-
ventionen entgegenkommt. Gestaltet
nach dem Modell des letzten Willens
und des Willens zu Lebzeiten, sieht das
psychiatrische Testament einen Me-
chanismus vor. bei dem Personen im
Zustand der Rationalität und Normali-
tät planen können, welche Behandlung
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s ie  fü r  d ie  Zukunf t  wünschen.  so l l ten
andere sie als verrückt oder krank
betrachten. . . .  Auf diese Weise würde
n iemand,  der  an  psych ia t r i schen
Schutz  g laubt ,  dessen vermein t l i cher
Wohltaten beraubt, während niemand,
der  n ich t  an  d ie  Psych ia t r ie  g laubt ,
gegen se inen Wi l len  deren Anspruch
und Praktiken unterworfen würde.< I

Das  Überzeugende an  d ieser  ju r i s t i schen

Konst ruk t ion  is t ,  daß jedeR e inze lne  e ine
pr inz ip ie l le  Entsche idung t re f fen  kann,
ohne d ie  von >Spez ia l i s ten< der  Öf fen t -
l ichkeit weitgehend entzogene und von
Vorurtei len, Angsten und weltanschauli-
chen Fragen au fgehe iz te  Fachd iskuss ion
auch nur  s t re i fen  zu  müssen.  Er ls ie  ver -
länger t  au f  d iese  Weise  das  Grundrecht
au f  körper l i che  Unversehr the i t  und
Se lbs tbes t immung in  so lchen S i tua t io -
nen,  in  denen d ie  her rschende med iz in i -
sche Prax is  ihm/ ih r  d ieses  Recht  n ich t
mehr  zub i l l i gen  würde.

"Da das  von mi r  vorgesch lagenen psy-
ch ia t r i sche Tes tament  den sogar  von
Ger ich ten  und Psvch ia te rn  f  ü r  vo l l
geschäf ts fäh ig  ge l tenden Personen das
Recht  ver le ihen würde,  psych ia t r i sche
Behand lung zu  der  Ze i t ,  da  s ie  ih re  Ent -
sche idung gegen d ie  Zwangspsych ia -
t r ie  t re f fen ,  abzu lehnen,  i s t  es  schwie-
r ig  e inzusehen,  aus  we lchen ver fas-
sungsmäßigen,  mora l i schen oder  po l i -
t i schen Gründen den Amer ikanern  d ie -
ses Recht verweigert werden sol l te.( 2

Es gibt Leute, die folgende Entscheidung
für sich getroffen haben und zu Recht ver-
langen, daß sie von al len anderen respek-
t iert wird:

So l l te  i ch  je  (w ieder )  in  d ie  S i tua t ion
gera ten ,  daß meine  Umgebung mich  f  ü r
so  unauss teh l i ch  hä l t .  daß s ie  g laubt ,



Aufnahme des Psychiatrischen Testamentes im Gesetz

Die AL hat im september 1gg4 einen arternativen Gesetzesentwurf zum psychKG
eingebracht. in dem auch die starke Version des Psychiatrischen Testaments berück-sichtigt worden ist. Der entsprechende Abschnitt rautet wie forgt(5 28,  Abschni t t  2) :
Der Untergebrachte kann d ie zust immung zur  Behandrung ganz oder zum Teir  jeder_
zeit widerrufen. rst der untergebrachte zu einer rechtsgeschäftrichen Erklärungaußerstande. so ist auf seinen natürlichen Willen abzustellen. Kann er auch diesennicht äußern, dann ist auf eine vorher abgegebene Erklärung abzustellen. lst eine sol_che nicht erkennbar, dann ist von einer Versagung der Einwiil igung auszugehen.

mich aus ihrer  Gemeinschaf t  ent fernen
und staatl icher Verwahrung anheimge-
ben zu müssen,  möchte ich l ieber  in  lso-
lationszimmer gesperrt oder ans Bett
gegurtet  werden.  a ls  mich innerhalb der
Anstalt (oder für Stunden oder gar Tage
auch außerhalb)  >f re i "  unter  HALDOL-
Einwirkung bewegen zu können (HALo-
per iDOL: e in Beispie l  für  e in hochpoten-
tes Neurolept ikum).

Gibt  es i rgendein moral isches,  jur is t i -
sches oder mediz in isches Argument ,  das
jemandem, der  s taat l ich und sozia l  sank-
tionierter Gewalt unterworfen wird, auch
noch die Wahl zwischen diesen alternati-
ven Zwangsmaßnahmen verbieten könn-
te, womöglich sogar in seinem >wohlver-
standenen Eigeninteresse<, das von ihm
selbst  nur  gerade akut  n icht  wahrgenom-
men werden kann?
Die Minimalforderung des Psychiatri-
schen Testaments ist nicht mehr als die
Garantie des Rechts, zwischen psychi-
scher Gewalt und chemischer Vergewalti-
gung >wählen< zu dür fen.  Doch l iegt  in
der heute üblichen Praxis selbst noch die-
ser jämmerliche Rumpf von Selbstbe-
stimmung im rechtsfreien Raum der medi-
zinisch indizierten Therapieformen, also

im ausschl ießl ichen Ermessen des behan_
delnden Arztes.
Spätestens wenn man diese Fragen auf
einen solchen zwar fast schon grotesk
anmutenden. aber dennoch keineswegs
hypothetischen Fall zuspitzt, entlarvt sich
jede Argumentat ion,  d ie mi t  mediz in i_
scher oder  sozia ler  >Fürsorgepf l icht< und
>Verantwortl ichkeit< hantiert, als ldeolo-
gie, als Schein, der nichts anderes legiti_
miert als die physische Bestrafung eines
jur is t isch n icht  mehr formul ierbaren,
sozial aber äußerst sensiblen >Verbre_
chens<.  das der /d ie >psychot iker ln.  611
Selbstverständnis einer Gemeinschaft
verübt. Erlsie rührt an ein Tabu: Leute,
denen das Selbstverständliche fragwür-
dig geworden oder abhanden gekommen
ist, bergen mit ihrer Anwesenheit die
Gefahr, daß sich dieses Allgemeinste
auch für  d ie anderen n icht  mehr von
selbst versteht.
Schon vor  15O Jahren beschr ieb der
Erzähler Adalber Stifter diese fundamen_
talte lrritation präzis und emphatisch:

>Die Verrückung jener Gesetze, auf
deren Dasein im Haupte jedes anderen
man mit Zuversicht baut, als des einzi-
gen, was er untrüglich mit uns gemein
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hat, trägt etwas so Grauenhaftes an
sich, daß man sich nicht getraut, das
fremdartige Uhrwerk zu berühren, daß
es nicht noch grellere Töne gebe und
uns an dem eigenen irre mache.<

Das Psychiatrische Testament ist ein
Instrument. um jene, die sich sehr wohl
Dgetrauen(, mit brachialer Gewalt ein
sensib les.  wenn auch v ie l le icht  verst imm-
tes "Uhrwerk"  zu >berühren<,  d ie Psy-
chiater lnnen und ihre psychologischen
Zul ie fer lnnen,  in  d ie unter  Menschen
überall sonst selbstverständlich geachte-
ten Schranken zu weisen.

Die starke Version

Doch könnte es durchaus noch v ie l  mehr
erre ichen a ls  nur  d ie Garant ie d ieser  Min i -

nialforderungen. Seine starke Version
schreibt, analog zu dem juristischen
Grundsatz >lm Zweifel für den Angeklag-
ten<, fest. daß niemand psychiatrisch
zwangsbehandelt werden darf. der dies
nicht vorher (im Zustand der nicht ange-
zweifelten Normalität!) mittels einer
schrift l ichen und bezeugten Erklärung
ausdrückl ich gewünscht  hat .  Darüber
hinaus könnte jedeR ver fügen.  wie er ls ie
im Falle )psychotischer< Ver-Rückung
von anderen (und von Psychiaterlnnen)
angesprochen. behandelt oder beschützt
werden wi l l  und welche indiv iduel len
Besonderheiten der persönlichen Lebens-
führung auf  jeden Fal l  zu beachten s ind.

Diese zweite Variante des PsVchiatri-
schen Testaments spiegelt den Kern einer
utopischen Gesel lschaf t .  d ie es über s ich

Jeder/m ihr/sein Psychiatrisches Testament

Zur praktischen Handhabung des Psychiatrischen Testaments:
Wer ein Psychiatrisches Testament aufsetzen wil l, sollte sich bei der Irrenoffensive
eV. (Pallasstr. 12, 1O0O Berlin 3O, Tel. 215 16 38) oder vom Verein zum Schutz vor
psychiatrischer Gewalt eV. (Hauptstr. 147, IOOO Berlin 62, Tel.782 40 00) beraten
lassen,  damit  se ine indiv iduel le  Si tuat ion angemessen berücksicht ig t  werden kann.
Das Verfahren ist leider nicht standardisierbar, da es die gesetzliche Grundlage, die
die Einhaltung des Psychiatrischen Testaments von seiten der Psychiatrie garantie-
ren würde,  (noch!?)n icht  g ibt .  Es empf iehl t  s ich aber.  e ine Not iz  bei  s ich zu t ragen,
die die Tatsache angibt, daß man ein Psychiatrisches Testament verfaßt hat und dar-
über hinaus.die Adressen der Vertrauenspersonen und, falls möglich, der Rechtsan-
waltskanzlei, wo das Psychiatrische Testament im Wortlaut hinterlegt ist, angibt.
Mehr jähr ige Er fahrungen mi t  dem Psychiat r ischen Testament  in  Ber l in  haben
gezeigt, daß es von einigen Psychiatern, Anstalten und Unterbringungsrichtern
berei ts  respekt ier t  wi rd und dadurch erhebl ichen Einf  luß auf  d ie Behandlung hat .  Je
bekannter  das Psychiat r ische Testament  wird und je mehr Menschen,  vor  a l lem auch
irgendwie >Prominente<.  es aufsetzen,  auch ohne konkret  in  der  Angst  vor  e iner  Ein-
weisung zu leben(! ) ,  desto höher wird auch seine Wirksamkei t  in  der  a l lgemeinen
psychiat r ischen Praxis ,  was schl ießl ich e ine gesetz l iche Regelung vorberei ten
könnte.
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bringen würde. die >Freiheit  des Anders_
denkenden<, die, nach Rosa Luxemburg.
d ie  Bed ingung fü r  Fre ihe i t  überhaupt  da i_
s te l l t ,  w i rk l i ch  au f  a l le  auszudehnen und
mi t  dem Sta tus  ju r is t i sch  e ink lagbaren
Rechts  zu  versehen.

'Thomas S.  Szasz ,  Das  psych ia t r i sche Tes tament  _  Mi t
e iner  Gebrauchsanweisung von RA Huber tus  no ls f ,ou"n ,
Ber l in  1987.  S .  I
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